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R 208. 1881.
Donnerstag den 15. Dezember.

Wer zahlt den Zoll?
Die geſammte im Jahre 1879 inaugurirte

ſog. „nationale“ Zoll und Handelspolitik iſt vom
Auslande, beſonders von Frankreich entlehnt.
Nur eine Begründung der neuen Zollpolitik ſt
Original nämlich daß das Ausland die Zölle be
zahle. Fürſt Bismarck ſcheint auf dieſe neue
Doctrin, auf welche vorher aus guten Gründen
noch Niemand in der Welt verfallen iſt, ungemein
große Stücke zu halten, und wie es ſcheint, ſoll
dieſelbe zum Dogma erhoben werden, an dem Nie
mand zu rütteln wagen darf. Das Vorſteheramt
der Danziger Kaufmannſchaft hatte in ſeinem
Jahresbericht darauf hingewieſen, daß eine offizielle

Geſetzes über die Erhöhung des Mehlzolles, neuer
dings das Gegentheil von jener Theoxie ausſpreche-
In der That enthält dieſe Motivirung einen Paſſes,
der nicht anders zu deuten iſt, als es die Danziger
Kaufmannſchaft gethan, und der auch bei den
Verhandlungen im Reichstage ohne Widerſpruch
ſo gedeutet worden iſt. Fürſt Bismarck hat aber
darauf dem Vorſteberamt der Danziger Kaufmann
ſchaft eine ſcharfe Rüge ertheilt. Er beweiſt nicht,
daß jener Paſſus in der Begründung jener Vor
lage nicht geſtanden habe, oder daß er anders aus
zulegen ſei, ſondern er ſagt, ſo was könne gar
nicht in einem amtlichen Schriftſtück vorkowmen,
da es mit den handgreiflichen Thatſachen in Wider
ſpruch ſtehe. Von dieſen „Thatſachen“ theilt aber
die Verſügung des Handelsminiſters Fürſten Bis
warck nichts mit; ſondern ſie giebt nur weitere
nicht ſehr klare theoretiſche Auseinanderſetzungen,
welche jene Theorie begründen ſollen.

Die neue Doctrin durch Thatſachen zu erweiſen
würde unmöglich ſein. Unſer ganzes Zollſyſtem
iſt auf die Thatſache begründet, daß der Zoll vom
Inlande getragen wird. Darum ſind in faſt
allen Zolltarifen die Rohſtoffe zollfrei oder mit
einem geringen Zoll belegt, die Halbfabrikate mit
einem höheren und die Ganzfabrikate mit dem
höchſten Zoll. Weil nicht der Ausländer, ſondern
der heimiſche Fabrikant die Zölle auf Rohſtoffe
ünd Halbfabrikate zahlt, würde man den Letzteren
üngünſtiger ſtellen als ſeinen ausländiſchen Con
(ürrenten, wenn man nicht die Zollſätze erhöhte in
dem Maßſtabe, als die Fabrikate eine höhere Stufe
erreicht haben. Beſonders der franzöſtſche Zoll
tarif iſt mit großer Kunſt nach dieſem Grundſatz
usgearbeitet, weil die Schäden eines künſtlichen
Eyſtems nur mit künſtlichen Mitteln gemildert
werden können. Bei Entwerfung des deutſchen
Jolltarifs von 1879 ſtrebte man dem kunſtvollen
ſtanzöſiſchen Vorbilde nach, konnte es aber nicht
kreichen, weil beſtimmte Intereſſen ſich vorzu
drängen verſtanden. So gelang es den großen
nd reichen Baumwollſpinnern, ihre Sonderintereſſen
n einem ſo hohen Maße im Zolltarife zur Gel
ung zu bringen, daß die vielen Tauſende armer
Kutſcher Weber, für welche die Liberalen vergeblich
hie Stimmen erhoben, dadurch ſchwer benachtheiligt

würden. Darum muß aber die neue Zoll und
Virlhſchaftspolitik die Wirkung haben, die „Reichen
hoch reicher, die Armen noch armer zu machen.“

Daß der gutmüthige Ausländer die deutſchen
dölle zahle, das kann nur Jemand glauben, der

Publikation der Regierung, die Begründung des

gehabt hat. Man frage jeden beliebigen Kaufmann,
jeden Handwerker oder Jnduſtriellen, der zoll
pflichtige Waaren aus dem Auslande bezogen hat.
Sei er nun liberal oder konſervativ, ſo wird er
doch beſtätigen, daß es noch niemals irgend einem
Ausländer eingefallen iſt, die Zahlung der deutſchen
Grenzzölle für ihn zu übernehmen. Furſt
Bismarck hat in ſeiner an die Danziger Kauf
mannſchaft gerichteten Verfügung auch davon
geſprochen, wie der, welcher zollpflichtige Waaren
aus dem Auslande bezieht, den Zoll „abwälzen“
kann. Freilich kann und muß er ihn abwälzen,
aber er kann dies nur, indem er den Zollbetrag
gif die Schultern ſeiner Abnehmer vertheilt.
Dieſe müſſen für das, was ſie an zollpflichtigen
Wagren kaufen, einen höheren Betrag bezahlen,
und es wird ihnen gewöhnlich nicht dabei geſagt,
daß dieſer oder jener Theil des Kaufpreiſes den
Betrag des Zolles repräſentirt und dem Preiſe
zugeſchlagen worden iſt, der ſonſt nur dafür ge
nommen werden würde.

Auch Fürſt Bismarck ſelbſt hat nicht immer den
Glauben gehegt, daß das Ausland die Zölle trage.
Delbrück und Camphauſen beabſichtigten im Jahre
1873 dem Reichstage einen Geſetzentwurf vorzu
legen. wonach die deutſchen Eiſenzölle ermäßigt
werden ſollten. Als ſie ihren Plan dem Fürſten
Bismarck vorlegten, da ſprach dieſer mit großem
Eifer dafür, daß nicht eine halbe, ſondern eine
radicale Maßregel getroffen werden ſollte nicht
ermäßigt, ſondern gänzlich aufgehoben
ſollten die Eiſenzölle werden, und Cawphauſen
arbeitete im Verein mit Delbrück, welche beide
Männer nur für ein vorſichtiges und ſchrittweiſee
Vorgehen auf dem Wege zum Freihandel geweſen
wären, die Vorlage nach den Wünſchen des Fürſten
Bismarck aus. Was war es, was den Fürſten
Bismarck damals zu einem Gegner der Eiſenzölle
machte Er hatte, ſo verlautete damals aus unter
richteten Kreiſen, fich mehrere größere landwirth-
ſchaftliche Maſchinen aus England für ſeine
Varziner Beſitzungen kommen laſſen, und wunderte
ſich ungemein, als er von dem Spediteur eine
Rechnung über die von dieſem ausgelegten hohen
Zollſpeſen erhielt. Er hielt es für ein der Land
wirthſchaft zugefügtes großes Unrecht, wenn der
Grundbeſttzer dafür, daß er für ſeine Güter
Maſchinen, die im Jnland nicht brauchbar zu
haben ſind, aus dem Auslande beziehen müſſe,
noch mehrere Hundert Thaler an den Staat be
zahlen ſolle. Darum wäre er für die radicale
Beſeitigung der Eiſenzölle. Jenes Votum hatte
der Beſitzer von Varzin aus der Praxis ge
ſchöpft, während die Ausführungen des gegen
wärtigen preußiſchen Handelsminiſters Fürſten
Bismarck nur der Theorie entſproſſen ſind.

Politiſche Aeberſicht.
Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus hat

nach der am Montag ſtattgehabten Todtenfeier
für die beim Theaterbrand Verunglückten am
Dienſtag ſeine Sitzungen wieder aufgenommen.

Gleichzeitig mit dem franzöſiſchen Bot
ſchafter in Berlin, Grafen Saint- Vallier
hätte bekanntlich auch General Chanzy, der
franzöſiſche Botſchafter in Petersburg, ſeine Ent

Maktiſch mit derlei Dingen noch nie etwas zu thun laſſung genommen. Seinen Poſten ſoll Graf

Chaudordy erhalten, der in Petersburg persona
gratissima iſt. Der ruſſiſche Hof hat ſich beeilt,
die übliche Anfrage zuſtimmend zu beantworten
ünd das „Journal de St. Pétersbourg“ begrußt
den neuen Botſchafter bereits in der herzlichſten
Weiſe. Um ſo mehr Bedenken erregt die Ernennung
in Paris ſelbſt. Abgeſehen davon, daß die
republikaniſche Geſinnung des ehemals monar
chiſtiſchen Grafen nicht von zweifelloſer Echtheit
erſcheint, ſo iſt Chaudordy auch den aufrichtigen
Freunden einer friedlichen Politik wegen ſeiner
ausgeprägten Vorliebe für ein Zuſammengehen
Frankreichs mit Rußland und ſeiner Jntimität
mit Jgnatieff verdächtig. Wenn dieſer Verdacht
Grund hätte, ſo würde die Ernennung Chaudordys
auch Deutſchland nicht gelegen kommen, obwohl
unſere Beziehungen zu Rußland augenblicklich zu
Beſorgniſſen nicht Anlaß geben. Jedenfalls wird
Wachſamkeit in dieſer Richtung hin nach wie vor
gerathen ſein.

Der „Diritto“, ein italieniſches Blatt
offtziöſen Charakters, giebt dem gerechten Unwillen
über die fortgeſetzten geheimen und offenen Machi
nationen der Curie gegen das Königreich Jtalien
und ſeine Regierung, von der beiläufig die „Ger
mania“ in faſt jeder ihrer Nummern in den be
leidigendſten und ehrenrührigſten Ausdrücken redet,
hen König von Jtalien nie anders als den „Uſur
pator“ bezeichnend, in den nachfolgenden, allerdings
ſtarken, aber das thatſächliche Verhältniß durchaus
richtig charakteriſtrenden Sätzen Ausdruck: „Der
Nachfolger Petri's kann Gottes Wort lehren,
chriſtliche Moral predigen, Liebe üben, die Sacra
mente verwalten, Concilien abhalten, Encykliken
ſchreiben, mit Biſchöfen und Gläubigen in ein
gehendſter Weiſe völlig frei verkehren. Was wir
aber nicht ruhig anſehen können, iſt, wenn er ſtatt
deſſen nur politiſche Ziele verfolgt, die unſerem
eigenen Staate Gefahr bringen und gegen die be
ſtehende Regierung gerichtet ſind. Anſtatt ſeine
Thätigkeit auf dem geiſtlichen Gebiete zu ſuchen,
iſt des Papſtes oberſte Sorge, ein Königreich und
einen königlichen Hof zu erhalten ſtatt Gottes
Wort zu lehren, macht er unausgeſetzt Propaganda
für die Erwerbung weltlicher Autorität er predigt
keine Moral, ſondern reizt auf zur Verachtung
der beſtehenden Autoritäten er übt nicht Liebe,
ſondern predigt Auflehnung er verwaltet nicht
Sacramente, ſondern ſchleudert Bannflüche gegen
Den, welcher ihm eine Macht genommen hat, die
der göttliche Meiſter niemals gegeben oder zuge
ſtanden hat.“

Es mehren ſich die Anzeichen, daß die politiſchen

Beziehungen zwiſchen Rußland und Ching
trotz des Abſchluſſes des Kuldſcha Vertrages ſich
keineswegs freundlich geſtaltet haben, und daß die
S feindſelige Spannung zwiſchen ihnen im Wachſen
begriffen iſt. Die chineſtſche Geſandtſchaft in Pe
tersburg hat den Befehl aus Peking erhalten, im
Anfange des nächſten Jahres in die Heimath zu
rückzukehren. Die Beſchwerden Chinas gipfeln
darin, daß es ſich von Rußland für hintergangen
und übervortheilt hält, obſchon dieſes nach Um
ſtoßung des erſten Kulbdſcha Vertrages von chine
ſiſcher Seite die darauf von China vorgeſchlag
genen Friedensbedingungen ohne Einwand ange
nommen hat.



Deutſchland.

(Se. Majeſtät der Kaiſer), Se. k.
Hoheit der Kronprinz und die anderen königlichen
Prinzen, ſo wie die erlauchten fürſtlichen Gäſte
trafen von der Hofjagd bei KönigsWuſterhauſen
am Dienſtag Abend 7 Uhr mittelſt Exträzuges
wieder in Berlin ein.

(Se. Majeſtät der König von
Sach ſen) und Se. k. Hoheit der Prinz Georg
don Sachſen begaben ſich am Dienſtag Abend
nach der Ankunft von Königs Wuſterhauſen direct
vom Görlitzer Bahnhofe nach dem Anhaltiſchen
Bahnhofe, und traten von dort mit dem Zuge
Um 8 Uhr die Rückreiſe nach Dresden an. Mit
demſelben Zuge verließ auch Se. Hoheit der Herzog
von Sachſen Altenburg Berlin und kehrte nach
Altenburg zurück. Dagegen verbleiben. Jhre kö
niglichen Hoheiten der Großherzog und der Erb
großherzog von Sachſen Weimar noch einige Tage
in Berlin und werden ſich vorausſichtltch erſt
Ende vieſer Woche wieder nach Weimar begeben.

Eine neue Arzneitaxe) trittielaut
Bekanntmachung des „Staatsanz.“ vom 1. Januar

ab in Kraft.

der „Kr.-Ztg.,“ jctz ger Reichstagsabgeordnete
Perrot, erläßt in dem genannten Blatie eine
Erklärung des Jnhalts, daß „die Thatſchen,
auf welche er zuUrtheil über den Reichskanzler gründete, ſich
bei näherer Prüfung als irrthümlich erwieſen
haben

Provinz und Amgegend.
Ein bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich

am Sonnabend in der Braunkohlengrube „Neu
glücker Verein bei Halle. Der Bergmann
Konhardt, Vater von vier Kindern ein fleißiget
und verträglicher Arbeiter, welcher am dem Kriege
von 1870/74 theilgenommen, wurde im Schacht
on einem heradrollenden Förderwagen erfaßt und
gegen einen andern gedrückt, ſo daß er einen Bein
Rückgrat und Beckenbruch erlitten hat. An dem
Auſtommen des Unglücklichen wird gezweifelt

Dem Beſitzer der Herrenmühle gn de
Wethau gelang es am letzten Sonntage, in einem
Fangeiſen eine 20 Pfund ſchwere Fiſchotter z
fangen, welche von der Schnauze bis zur Schwan

ſpitze Am 40 cm maß.

Vermiſchtes.
(Vom Wiener Theaterbrand.) Am Montag

Vormittag fand im Stephansdome das feierliche
Regquiem für die bei dem Brande des Ringtheaters
Verunglückten ſtatt. Der Dom war ganz ſchwarz drapirt;
in demſelben ſtand der von exotiſchen Pflanzen eingerahmte
Und in einem Lichtmeer erglänzende Katafalk. Die Kirche
war von einer unabſehbaren Menge Andächtiger, welche
Trauerkleider trugen überfüllt. Unter Vorantritt der
Geiſtlichkeit erſchienen der Kronprinz, die Erzherzöge,
der geſammte Hofſtaat, die oberſten Hofchargen, ſämmt
liche Miniſter. Mitglieder des Herrenhauſes und des Ab
geordnetenhauſes mit den beiden Präſidenten, die Spitzen
der Behörden, der Gemeinderath mit dem Bürgermeiſter
die Generalität, Vertreter der Ofſizierscorps und andere
Notabilitaten. Biſchof Angerer eelebrirte das Requiem,
die Mitglieder des Hofopernchors ſangen ergreifende
Choväle, in welche das erſchütternde Schluchzen der Leid
krägenden hineintönte. Der weite Platz vor dem Dome,
ſo wie die einmündenden Straßen waren von vielen
tauſend Menſchen beſetzt. Dem Requiemm in der
Stephanskirche folgte die vom Gemeinderath veranſtaltete
Leichenfeier Von dem Dom aus fuhren in langer Reihe
die Theilnehmer nach dem Centrälfriedhofe, vor
deſſen Hauptthore ſeit dem frühen Morgen ſtarke Ab
theilungen Cavallerie zur Aufrechterhaltung der Ordnung
poſtirt waren. Jn weitem Halbkreiſe um die Arkaden
waren Infanterie und Sicherheitswachen zur Freihaltung
des für die Feier reſervirten Raumes aufgeſtellt. Zwiſchen
den Arkaden ſtand eine prachtvoller Katafalk mit vielen
hundert Lichtern, überdeckt mit prächtigem Baldachin; vor
dem Katafalt waren ſchwarzbehangene Betſtühle und eine
Eſtrade errichtet Ringsherum ſtanden exotiſche Pflanzen
und lagen geſpendete Kränze, deren Schleifen die Namen
der unglücklichen Opfer trugen. Zur Seite des Katafalk
ſtanden je 50 uniſormirte Fackelträger der Beſtattungs
anſtalt, hinter denſelben eine Militäreapelle Zu beiden
Seiten des Katafalk längs den Arkaden erhoben ſich auf
ſchwarz drapirten Poſtamenten je 70 Metällſärge, theils
mit Namen, theils mit Nummern verſehen (die letzteren
die nichtagnoscirten Leichen bergend). Auf jedem Sarge
lagen mehrere Kränze. Es waren herzergreifende Scenen,
als die Trauernden die langen Sargreihen abſchritten.

marſch an, worauf
Inzwiſchen näherte ſich die Geiſtlichkeit aller Confeſſtonen

dem Katafalk. ehierauf folgen acht römiſchkatholiſche Geiſtliche mit dem

Propſt Marſchall,
Archimandrit und
Paſtoren, ein Rabbiner
Marſchall nahm zuerſt die Einſegnung vor.
Opernchor ſang
während die katholiſchen Geiſtlichen die Sargreihen ab
ſchritten, wobei der Probſt jeden
beſprengte und
katholiſchen Geiſtlichen zur Einſegnung der Todten vor.
Lautes Wehklagen unterbrach wiederholt die heilige
Handlung.

wahnſinnig und konnte nNachdem die griechiſch katholiſchen die Einſegnung, die

das Unglück ſchilderte, die
geſuchten auf die Allmacht, tEwigen verwies unter deſſen gewaltige Hand wir uns
beugen wollen: Er hat uns zerriſſen
heilen
die Einſegnung durch den Paſtor
meinde
trat der jüdiſche Prediger
gleichfalls eine herzergreifende Leichenrede, in welcher
er ſagte, das unſäglich traurige Ereigniß möge allen

n Kunde davon r zS r der Aera-Artikel)ſſein, ſtreng und gewiſſenhaft in jeder(Oer Verfaſſe r hre fo t unheilig und eine Vernachläſſigung derſelben kann Ver
heerungen und Vernichtung
hierauf der Synagogenchor ein Trauerlied vorgetragen

ſeinem Bedauern ſein damaliges hatte betrat Bürgermeiſter
imDer Redner ſchloß „An dieſem Grabe trauert die Be
völkerung Wiens,
Welt.

unvergänglich wird die Trauer ſein. Nimmer werden
die vergeſſen werden,
Glab gepflegt, an jedem wiederkehrenden Todestage ge

heben zum Troſt für die Hinterbliebenen, zur mahnenden

Trauerzug zum Grabe in Bewegung.

der Opernchor einen Choral ſang

Voraus gingen die Träger des Kreuzes

ſodann der griechiſchkatholiſche
ein Geiſtlicher, vier proteſtantiſche

und der Synagogenchor. r
er

Es iſt beſtimmt in Gottes Rath“,

Sarg mit Weihwaſſer
ſegnete. Hiernach traten die griechiſch

Eine Mutter wurde am Sarge ihres Kindes
nur mit Mühe entfernt werden.

beendet hatten,

von Trübſal ſchwer Heim
aber auch die Allgüte des

er wird uns auch
Kein Auge blieb thränenleer. Hierauf folgte

der helvetiſchen Ge
Nachdem ein Choral geſungen worden war,

Jellineck vor und hielt

eine ernſte Mahnung
Richtung

denn die geringſte Pflicht iſt

herbeiführen. Nachdem

Newald die Eſtrade, um
Namen der Stadt Wien ſeine Trauer auszudrücken.

trauert Oeſterreich, trauert die ganze
So machtig und allgewaltig der Schmerz iſt, ſo

welche dort ruhen ſorgſam ſoll ihr

ſchmückt werden. Ein Denkmal ſoll ſich über ihnen er

Erinnerung für ewige Zeiten.“ Hiernach ſetzte ſich der
g

Die Erregung über die mangelhaften Vorkehrungen
der Behörden e. ſteigert ſich noch immer und die Blätter
ſchüren dieſelben fortgeſet aufs äußerſte. Die erſte
Sonntagsausgabe der „W. Allgem. Ztg. wurde wegen
eines diesbezüglichen Artikels ſogar konfiszirt. Jn
einem Artikel dieſes Blattes heißt es u. A. „Als ſchon
faſt Alles verloren war und Hunderte von Menſchen
mit dem Tode rangen, erklärten wichtigthuende Polizei
beamte, daß Niemand mehr im Hauſe, daß Alles gerettet
ſein Nicht Eine Fackel, nicht Ein Rettungsſchlauch, nicht
Eine Leiter war bei der Hand, und während Hunderte
von braven Männern bereit waren, ihr eigenes Leben
daran zu ſetzen, um das der Eingeſchloſſenen zu retten
erklärten Herren in Amt und Würden, daß, Gott ſei
Dank, nichts geſchehen ſei, wagten dies den Brüdern und
Vettern des Kaiſers in's Geſicht zu ſagen. Fünf be
herzte Männer, die mit Fackeln durch die Gänge vor
gedrungen wären, hätten vielleicht noch retten und helfen
können, aber man ließ ſie nicht zu, und die Wiener
Polizei hat keine Fackeln bei der Hand, wenn man ſie
braucht, keine Leitern, keine Seile, keine Haken, keine
Laternen, nichts, gar nichts. Zwei Häuſer von ihr
können achthundert Menſchen binnen 15 Minuten des
jämmerlichſten Todes ſterben, ohne daß auch nur Ein
ernſthafter Rettungsverſuch gemacht wurde. Löwen
muthige Herzen ſchlagen unter der Uniform unſerer
Sicherheitswache; was die Mannſchaften geleiſtet haben,
iſt werth des höchſten Lobes, aber eine jämmerlichere
Organiſation kann nicht gedacht werden. Alles Stadt
hauamt, Feuerwehr, Polizei Direction, Alles trägt durch
unverantwortliche Nachläſſigkeit und Ungeſchicklichkeit
glerchmäßig die Schuld an der unerhörten Kataſtrophe
Nicht einen einzelnen Menſchen trifft die Verantwortung,
nicht irgend einen Arbeiter, nicht irgend ein jämmer
licher Comödiant oder kleiner Beamter, der dies oder
das gethan, oder dies oder jenes unterlaſſen, iſt ſchuld,
das ganze Syſtem der ganze unverantwortliche, gewiſſen
loſe, leichtſinnige Wiener Schlendrian.“

Graf Taaffe ſelbſt hat am Sonnabend im Parla
mente die Urſache des grauenhaften Unglücks auf eine
„furchtbare Vexſäumniß“ zurückgeführt und die
gerichtliche Unterſuchung wird die Verantwortlichen
hoffentlich zu finden wiſſen.

Mittlerweile veröffentlichen die Zeitungen ſchon die
gravirendſten Ausſagen. Dem „N. W. Tgbl.“ ent
nehmen wir die folgenden Angaben einer Augenzeugin,
einer Dame, die im Ringtheater anweſend war, und die
durch einen wunderbaren Zufall gerettet wurde. Die
Aermſte hat ihren Vater, ihre Mutter, ihre Schweſter
und den Bräutigam ihrer Schweſter verloren. Sie war
mit ihrer Familie im Ringtheater Laſſen wir ſie
ſelbſt erzählen den furchtbarſten Bertrag zum
„furchtbaren Verſäumniß“ Sie erzählt? „Wir
hatten Sitze auf der zweiten Galerie in einer hinteren
Reihe, der Vater, die Mutter, die Schweſter Anna, ihr
Bräutigam und ich. Gerade wollte ich mir den Theater
zettel anſehen das Orcheſter begann ſich zu füllen, das
Haus war in allen oberen Räumen voll, einzelne Logen
und ein Theil des Parkettes waren ſchon beſetzt. Da
kommt plößlich unter dem Bühnenvorhange ſtoßweiſe
eine Rauchwolke hervor, welche den Vorhang ein wenigZehn Minuten nach 11 Uhr begann die Leichenfeier.

Die Muſikkapelle ſtimmte den Beethoven' ſchen Trauer

mich jetzt frei beweg er Difühle eine Portière in der Hand, und ein friſcher Luftzug

weht mir zu,
die jammernde,
Meinen ſind losgeriſſen von mir.
weiten Raume,
die Konditorei zu ſein. Jn dem Raume befindet ſich noch

eine einzige Perſon ein Herr.
Fenſter rufe ich ihm zu „es geht nicht, dieſelben
ſind feſt verſchloſſen,“ antwortet er.
Händen an
nicht.
damit das Fenſter ein.
hölzchen von ihm und kehre zurück,

Der Vater ruft „Feuer“, und ehe wir uns noch er
heben, fliegt
geſchleudert, bis auf die zweite Galerie hinauf. Rauch
wolken erfüllen den Raum,
zu, den wir bald erreichen.
Langſam
bleiben
wir gelangen zu einer Treppe immer dichter wird der
Rauch, immer unerträglicher die Atmoſphäre dazu das
Wehtlagen der Menge da
halte mich feſt an den Meinen,
Duntel zu ſehen aber es geht. Da tritt eine Stocküng

einSetunden, Minuten
lange,
in derſtürzt, es bildet ſich ein Knäuel, welcher das Vordringen
unmöglich macht.

der Vorhang, wie von einer rieſigen Kraft

wir drängen dem Ausgange
Da wird es plötzlich dunkel

fünf uns vorwärts undſchieben wir
trotz des Gedrängesfeſt aneinander

das Drücken und Stoßen. Ich
ohne ſie in dem dichten

wir ſtehen auf der Treppe zuſammengepferchtich kannes nicht ſagen n

es war eine Ewigkeit. Vor uns ſind Leute
Dunkelheit niedergefallen, andere ſind über ſie ge

Wir fühlen uns dem Erſticken nahenur wenige Miuuten in Anſpruch nahm, icht.hielt der Pfarrer der evangeliſchen Gemeinde da, ich weiß nicht wies geſchah, rutſche ich mit noch
eine Leichenrede, in welcher er in ergreifenden Worten mehreren Menſchen über die Treppe hinunter. Ich kann

bewegen und taſte in der Dunkelheit, ich

ich gehe langſam weiter, hinter mir bleibt
ſtöhnende, ächzende Menge zurück, die

Jch bin in einem
in welchem ein Lüſter hängt; es ſcheint

„Oeffnen wir die

r Ich ſchlage mit den
das dicke Glas der Spiegelſcheiben, ſie brechen

Da zieht der Herr die Stiefel aus und ſchlägt
Jch erbitte mir einige Zünd

von wo ich gekommen
an die Treppe. Alle Hölzchen erlöſchen, trotzdem dringe
ich vor, bis ich auf Menſchen ſtoße. Ich höre ihr
Jammern, ihr Wimmern, ihr Stöhnen, ich höre weiter
ben ſchreien und ächzen, ich rufe den Namen meines
Vaters, meiner Mutter, meiner Schweſter keine Antwort.
Die armen Menſchen mußten in der Stickluft ſchon halb
bewußtlos geweſen ſein. Jch taſte mit den Händen und
fühle Köpfe, Füße, Arme, vielleicht kann ich jemanden
herausziehen es iſt unmöglich. So raſch, als das
Dunkel es geſtattet, gehe ich zurück in die Konditorei wo
bereits einige Herren anweſend waren die von anderen
Treppen ſich hierhergerettet haben. Ich gehe an Fenſter
und rufe hinunter: Hilfe Hilfe, auf der Treppe
erſticken die Leute! Hunderte, tauſende er
ſticken! Licht, Licht, eine Fackel kann uns retten
Fackeln, Fackeln!“ Unter ſteht eine rieſige Menſchen
menge, Sicherheitswache und Feuerwehr und man
ruft uns zu „Alles iſt ja geretket es iſt niemand im
Theater Ich ſchrie zurück. „Das iſt unwahr,
rettet, rettet, Licht, Fackeln! da nimmt ein
Feuermann den Schlanch einer Spritze und will löſchen,
wo es nichts zu löſchen giebt. Ich rufe hinunter
„Hier vrennt's ja nicht i brauchen kein
Waſſer, nur Licht kann die Menſchen retten,
welche erſticken. Es iſt niemand drinruft man mir zurück „ſchreien Sie nicht
Sie ſind nicht in Gefahr, gleich kommt
das Springtuch.“ „Aber mein Vater, meine
Mutter, meine Schweſter; hunderte Menſchen
kommen um,“ jammerte ich. Da Aber
alles Rufen vergebens war, nehme ich noch Zünd
hölzchen und kehre ein zweites Mal an die Treppe zu
kück. Der Zug und der Rauch löſchen abermals das
Licht derſelben aus, und ich muß wieder im Finſtern
vorwärts, ich ſtoße abermals auf menſchliche Körper
fühle ſie abermals, meine Hand wird krampfhaft von
einer kalten Hand erfaßt, ich höre nur mehr ein leiſes
Wimmern die Rauchwolken dingen auf mich ein. In
dem Dunkel herrſcht jetzt die tiefſte Stille, nur das
Röcheln des Todes, die letzten Aeußerungen des Lebens
das Röcheln der Sterbenden. Beim Scheine des
Zündhölzchens bindet ſich ein Herr, einer der Geretteten,
ein Taſchentuch um den Hals um ſich nicht zu erkälten.
Ich ſage: „Springen wir hinunter, der Rauch wird
mmer dichter.“ Die Herren weigern ſich, trotzdem das
Falltuch aufgeſpannt iſt. Da h ich auf die Fenſter
bruſtung und ſpringe hinunter. unten angelangt, rufe
ich abermals um Licht, um Hilfe für die Sterbenden da
droben, erneuere die Bitte um Fackeln aber nichts
geſchieht als daß man meinen Namen und meine Adreſſe
aufſchreibt. Name und Adreſſe wurden aufgeſchrieben.
Das war alles Wahrſcheinlich um ſich am folgenden
Tage zu erkundigen, ob das, was das Mädchen geſagt,
wirklich wahr ſei Und drinnen verbrannten die An
gehörigen der Aermſten und mit ihnen hundert un
hunderte von MenſchenEin neues und ſehr beluſtigendes Wett
rennen) wurde vor Kurzem bei Gelegenheit eines
Marktes in Madras (Indien) abgehalten. Es war ein
„Handicap für alle Thire, die im Lande ge

hebt gleich darauf blitzt eine Feuergarbe hervor.

Da
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M

hören waren. Die Theilnehmer an demſelben e Eine
ſtanden aus Büffeln, Elephanten, einer Ziege, einem Ebf
Widder, einem Emu, einem Elennthier, Ponnies un üfnun
Pferde Die Elephanten waren ſo fügſam, als ob t Die
ſich zu einem Hochzeitszug bewegten und legken h et
Strecke in ziemlich ſchnellem Lauf zurück. Die Ziege un er und
der Widder, die von kleinen Knaben geritten würden Arten
liefen ſehr gut. Auch die Büffel galoppirten zur
friedenheit, nur der Emu und das Elennthier wollten ſ Als
nicht ruhren. Als das Rennen beinahe zu Ende t l don
wurde Letteres von Furcht ergriffen und lief mit er
Schnelligteit über die ganze Bahn. Als Sieger d net
Widder hervor, ein Pferd wurde Zweiter und ein de

Dritter in be
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bringt zur bevorſtehenden Weihnachts Saiſon einem geehrten Publikum ſein reichhalti i iJ ſte ges Lager in empfehlende ErinnerungPreiſe äußerſt billig. Zum Chriſtbaumſchmuck Lametta, Diamentine, Lichthalter und Lichte Wachsſtöcke (ſtark) ſchon e
20 Pfg. an u. ſ. w.

Neujahrskarten, Ernſt und Scherz, größte Auswahl.

Staats
Merſeburg aS.

C. R. Ritter

0 09 O O6 ſeßeß ſ

Filialen:
alle a S.

Weissenfels a S.
OGuedlinburg a II.

Piano-Fabrik.
Empfiehlt

Pianimos,
grad- und kreuzſaitig,
neueſter und beſter Con
ſtruction, nur mit ganzem
Eiſenrahmen, zu mäßigen
Preiſen unter S jähriger
Garantie.

Das Incdisch-Chinesische Thee Haus
Hamburg. Berlin (Centrale). London
macht bekannt, dass es den G ümn Verkauf seiner direct
ämportirten Thees für MIerse burg dem S

Herrn I. Apäübertragen hat. (Aet. 588/12 B)
J F 7 n 5 eWein ren Na E. G.

Sämmtliche Mitglieder werden erſucht, ihre Quittungsbücher zur Reviſton und
Feſtſtellung des Guthabens bis ſpäteſtens den 20. Dezember im Geſchäftslokale,
Markt Nr. 31, abzuliefern

Nach Ablauf dieſer Friſt werden dieſelben auf Koſten der Säumigen abgeholt.

Weihnachtg- Auvvtellung!:
Einem hochgeehrten Publikum Merſeburgs und Umgegend zeige ich hierdurch

die Eröffnung meiner Weihnachts Ausſtellung ganz ergebenſt an.
Dieſelbe bietet eine reiche Auswahl von feinſten Conſitüren, ff- Deſſert,

Lbecker und Königsberger Marcipan in verſchiedenen Formen und Sorten ſowie

Affen U nergriff I c
t Hahn weiter ind J

g ig uchen.t n n e ne empfehle ich beſonders in dieſem Jahre Fleiſcher
buden, von feinſten Marcipan gefertigt, ſowie die beliebten Kuabberhänschen.

Weihnachtstollen
werden in bekannter Güte angefertigt. Achtungsvoll

Er. Schreiber Conditor.

Von jetzt ab können bei mir auch

Hypotheken-Darlehns
Geſchäfte

gemacht werden und empfehle ich dies Unternehmen ſo
wohl Capitaliſten als Eapitalſuchenden.

42tige Capitalien zur feſten Anlage in guten
erſten Hypotheken ſind mir bereits in erheblichen Be
trägen zum Ausleihen übertragen.

Merſeburg, den I. Dezember 1881.
Friedrich Schultze, Bankgeſchäft,

W 7 rPreuss. Boden Credit- Jctien Bann
Berlin.

Die am 2. Januar 1882 fälligen Coupons
von den

4gigen, 41 gen und 5 o/igen un
kündbaren HypothekenBriefen

der Preuß. Boden CreditActien Bank in Ber
lin werden

vom 15. Dezember er. ab
in Merſeburg bei Herrn Friedrich Schultze
eingelöſt.

Berlin, im Dezember 1881.
Die Direction



Halleſchen
Nonigkuchen,
ſowie gutes ſelbſtgebackenes

Die beſten deukſchen aumkonfect
lin größter Auswahl empfiehlt die Bäckerei

Hinger- Nähmaſchinen r Louis Steltener,
Clobigk Sſind die von Sei(lel Naumann in Dresden, e Uuhur iger herge

mehr dur ch Preiſe Tiefer Keller 3. Tiefer Keller g. e

denn ſie wurden nſ Zu Weihnachk eausgezeichnet, als alle anderen. es chenken e
d i en Trieſt e Graudenz 1872, empfehle 9 Heer Wnnhl wen e

ien Arnheim 1879, Sydney 1879, Teſchen1880, Eger 1881, Halle 1881, Fiantſut a. Main h eüſguſt Pitzchuer, h

Ab er nur mir allein Drechslermeiſter. n
wurde der Verkauf für Merſeburg und Umgegend über e BilligstesPfeifenlager. e

tragen! Pfeiſen, lange und kurze, Cigarren dohan ſpitzen von den feinſten bis zum ordinärſten. h ſ

0 9 O. u ſt die „Er

Merſeburg, Roßmarkt Nr. 10. Der Verkauf von i
Matesoche n

4 FFnöne e et nie Frihe Sreiteſraße nre erſeburg ſtatt. in dZugabe pro Mark 50 Pf. nC. A. IMKröbel, Hotthardtsſtraße 16. Baum fecte e
in reichſter Auswahl. üicte ſind

Total Ausverkauf. BeWegen gänzlicher Geſchäftsaufgabe beabſichtige ich die noch vorhandenen getreide-Preßheſe v

Waaren, beſtehend in: mit doppelter Gährkraft täglich friſch eupfiehit zur Feſt weſen
Winter Buckskins und ſchwarzen Tuchen, atert H. Trobitzſch An Naeinfarbigen und carrirten Kleiderſtoſfen, x r e eElſäſſer Kattunen, Vaqués und Jaconettes, Flaschen-Bier-Depét den da

e e und Kopfküchern, i J von vravatten in Seide und Wolle, nCachenez in Seide, Halbſeide und Wolle, ein. chuſtze jun, d
Taſchentüchern in Seide, Leinen und Baumwolle, Merſeburg. nSitz und Wattenröcken, rerenRiebecker Actienbier, v

24 Fl. 3 Nart, dineDresdener Waldſchlößchen,
22 Fl. 3 Mark,dunkles rich ſie n

ark, hat We„St. Petri“ Culmb. Verſandtbier,

18 Fl. 3 Mark. tDie beſten deutſchen Culmbacher Exporkbier,16 Fl. 5 Mart, den
franco Haus exel. Flaſchen n

S e daGeſang Verein mSingerNähmaſchinen
verkauft

10 arm 8 Freitag 7 reſy I uhr Debatte in der Kalserkalle, net
e e18. Gollhardtsſtraße 18. 7 ö nDieſelben erhielten von verſchiedenen Ausſtellungen goldene und S Bayriſche Hier Niederlage n

ſilberne Medaillen und Anerkennungen. Heute 9nlſknochen h o
un

Heute Donnerstag Abend Klösse mit Meerrettig wo
V Eine rüſtige Frau ſucht ein Aufwartuns Nähere Wbote
S Auskunft ertheilt die Exped. d. Bl. hAugen.X

Hierzu eine Beilage.
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